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Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
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Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſch land. 

Berlin, 14. Ottober. Nach heute in Bitslou 
vorliegenden Meldungen war das Befinden dis Her⸗ 
jogs von Braunſchweig geſtern wiederum etwas beſſer. 
Der Herzog bat geſtern früh wieder den Kaffee ein ⸗ 
genommen und ſich von einem Zimmer nach dem an 


deren begeben können. Auf Beranlaffung des ber- | 


jogliſchen Kon iſtortums haben am Sonntag die Geiſt⸗ 
lichen der tvangeliſch-lutherſchen Kirche des Herzog- 
thume eine Fürbitte für die baldige Wie dergeneſung 
des Herzogs in das allgemeine Kirchengebet aufge- 
nommen. Die bezügliche Anordnung des Konſiſto⸗ 
riums wurde den Geiſtlichen auf dem Lande noch am 
Sonnabend Nachmittag durch Eilboten überſandt. 

— Offkiss wird gemeldet: Die erfle Sitzung 
des Staaterathes wird, wie verlauttt, am 25. d. 
Mis. unter dem Vorſttze des Kronprinzen u. z. im 
hieſigen königlichen Schloſſe ſtattfinden. Ob jedoch 
auch die ſpäteren Sitzungen des Staalsrathes im 
bieſigen königlichen Schloſſe abgehalten werden, iſt zur 
Zit noch nicht beſtimmt. 

n — Angeſichts der immer erregter werdenden 

Wahlbewezung hat die Ankündigung, daß dem Reiche ⸗ 
tage die ſchon ſcit Jahren ventilirte Vorlage wegen 
Einführung von Poſtſparkaſſen ſu⸗ 
gehen werde, wenig Beachtung gefunden. Von offi- 
nöſer Seite bemüht man ſich, der Befürchtung ent⸗ 
gegenzutreten, als ſei es auf eine Konkurrenz mit den 
befichenden Sparkaſſen abgeſthen. Am wirkſamſten 
wärt dieſe Anſtrengung, wenn der Zinsfuß für die 
Anlagen in den Poſtſparkaſſen aug. geben würde. Bis⸗ 
lang aber wird nur gejagt, daß derſelbe ein niehti- 
laſſen. In England beträgt ver Zinsfuß der Poſt⸗ 
ſparkaſſen uur 21/, pCt. und dort iſt durch die Er⸗ 
fahrung zur Genüge fiſtgeſtellt, daß die Erfolge der 
Poſtſparkaſſen ditjinigen der übrigen Spankaſſen nicht 
beeinträchtigen. Dazu tiögt allerdings weſentlich bet, 
daß die erſteren Einlagen wur bie zu einer beſchränkten 
Summe annehmen, fo daß die Einleger, die eine ent⸗ 
ſprechende Summe geſammelt haben, gezwungen find, 
Diejelbe anderweitig unterzudiirgen. Die Verwaltung 
der Fonds de. deutichen Poſtſparlaſſen ſoll nach dim 
Eaiwurfe ber Peſtvirwaltung ſelbſt verbleiben, wäh⸗ 
rend dieſelbe in England in die Kaſſe ver Staats⸗ 
ſchuldenderwaltung fließen und dizſer auch der nach 
Dedung der geſetlichen Zinfen und ter Verwaltungs 
koſten verbleibende Ueberſchuß zu Gute klemmt. 

— Der Oberkürgermelſter von Osnabrück, Herr 
Brüning, IR pletzich aus dem ſtändiſchen 
Berwaltungsausſchuß auegeſchleden, und 
das fol, wie in Hameover erzählt wird, ſolgendrr⸗ 
maßen zugegangen fein. Das Panvesdirrkiortum haltt 
in einer. Sache, die das Landarmenwtſen betraf, gegen 
die Stadt Osvabrück ertſchieten, und hlergegen hatte 
Herr Brüning Beſchwirde erhoben. Als dieſelbe uun 
im Verwaltungs aus ſchuſſe zur Btrathung kam, tabelte 
Graf Münſter das Borgehem Brünings, worauf 
biejer erwiderte, daß er nur gethan habe, was ſelne 
Pflicht ihm als Oberdürgerweiſler rer feiner Meinung 
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Feuilleton. 


— 


Das häusliche Glück 
Schluß.) 


Thereſe verſprach, ſich einen feinen Angrtffeplan 
auc zudenken, um ihrem Lleblinge wunſche Gewährung 
zu verſchaffen; ich verſuchte ihr vorzuarbelten, indem 
ich geſprächsweiſe viel Jugenderinscrurgen auſtiſchte, 
in welche ihre Mutter verkaüpft war und bet welchen 
deren Liebenswürdigkeit und Güte ſich offenbarten. 
Thereſens Gatte horchte hoch auf; in feinem Gtſicht 
Rand deutlich die Verwunderung zu leſen, feine Schwie 
germutter je boch greifen zu hören. Zu meiner 
Freude batte dieſe kleine Kriegel gute Folgen. Nach 
einigen Monaten erhielt ich von Thereſen nachſiehen 
den Brief: 

Llebſte Freun din! 


Mit Jug vnd Recht nenne ich dich fo, denn 
deinem Beſuche, deinem Rathe verdanke ſch meln 
Bläck und berlle mich, is dir mitzuthellen. Seit 
Wochen ſchon iſt meine Malter zu uns geyogen und 
der Schuß und Hort, der gute Engel unſerer Familie 
deworden. Du hatteſt Recht, es fehlte unſerm Glücke 

ber: Eine Großmutter im Haufe. Wild’ ein un 
eadlicher Segen isi jo ein altes erfahrenes Haupt, 
das die oft ſo umbrquener Ungeduld der Jugend, deren 
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nach benachtheiligten Stadt vorſchreibe. Dieſer Vor⸗ 
gast batte ſchon eine gewiſſe Spannung erzeugt. 
Nun kam zufällig bald darauf ein Antrag Brünings 
zur Berathung, und wle die Dinge lagen, war allt 
Ausſicht, daß derſelbe angenommen wurde. Während 


der Verhandlung verließ nun aber ein Mitglied dee 


Berwaltungeausſchuſſes auf wenige Minuten die 
Sitzung, und in dieſem Augenblicke ließ Graf Münſter 
über den Brüningſchen Antrag abſtimmen. Es ergab 
ſich Sum mengleichheit, während, wenn der fehlende 
Mann zugegen geweſen wäre, die Annahme zweifellos 
war, da derſelbe ſich ſchon vorher für Brünings Auf- 
faſſung entſchleden hatte. Nun aber hing die Ent⸗ 
ſcheiduag vom Grafen Münſter als Vorſt enden ab, 
und er gab fie gegen Brünings Antrag. Dieſer 
erklärte darauf, eine ſolche Behandlung laſſe er ſich 
nicht gefallen und verließ die Sitzung, worauf er dann 
in einem Schreiben an den Provinziallandtag ſeinen 
Aue tritt aus dem Va walturgsausſchuß zur Anzeige 
brachte. 

— In Brandenburg iſt es vorgeſtern 
Abend, zum erſten Male in dieſer Wahlbewegung, zu 
ernſten Ausſchreitungen gelegentlich einer national 
liberalen Wahler⸗Verſammlung gekommen, iu welcher 
Dr. Jeruſalem ſprechen wollte. Die Sozlal⸗Demokra⸗ 
ten erregten einen derartigen Tumult, daß militärijche 
Hülfe requirirt werden mußte. Zahlreiche Verwan⸗ 
dungen durch Steinwürfe und Verhaftungen ſind vor⸗ 
gekommen. 

— Zur goldenenen Hochzeitsfeier ia Schloß 
Sigmaringen ſchreibt die „Nat.⸗Ztg.“: 

Welch' ein edler Kunflfinn in dem Schloſſe 
bereit und meld’ eine Fülle von unerſetzlichen werth⸗ 
vollen Kunſtgegenſtänden ſein Inneres birgt, darüber 
wird Jeder ſoſort belehrt ſobald er die Schwelle der 
Burg überſchritten hat. Zunächſt gelaugt man in 
die Kanonenhalle, die aus einem hohen geſchloſſenen 
Raume mit dunkler Holzdecke auf kunſtvoll geſchnißten 
alten Pfellen beſteht. Zu beiden Seiten ruhen zwei 
Geſchütze mit je einer Pyramide Kanonenkugela, von 
denen die Halle ihren Namen hat. Hier ſchon er⸗ 
blickt man Kunſtwerke verſchledenſter Art, ſchön ge 
ſchnizte Möbel, gothiſche Meſſtagleuchter, Kandelaber 
und ſonſtige kunſtreſche Metallarbeiten. Eine breite 
Steintreppe führt zu einer zweiten Halle, welche durch 
ſoerſchiedene in die Wand eingelaſſene Relieſe bemer⸗ 
kenswerth iſt. Gerade dem Eingang gegenüber liegt 
die Schloßkapellt. Links von dieſer ſteigt man auf 

einer in den Felſen hineingehauenen Treppe zu den 
Kaſemalten, deren Ruf als ehemaliges Behmgericht 
weit über Deutſchland gedrungen iſt und Anlaß zu 
gelehrten Mittheilungen über das Fehmgericht gab. 
Doch haben hier niemals die Richter der Fehme ge⸗ 
hauſt und arme Opfer zu Galgen und Schwert ver⸗ 
dammt, das Jelſengemach dient zu viel frienlicherem 
Zwecke; es iſt namlich nichts Anderes als eine trau⸗ 
che Trinkhalle von ſeltenem Reiz und Gemüthlichkeit, 
In der es ſich beim flackernden Kaminfeuer gar präch⸗ 
tig kneipen läßt. Durch einen großen Kamin wird 
das ſteinerne Gemach ſelbſt im ſtrengſten Winter ge⸗ 
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ten hat und ia ruhiger Beſchaulichkelt beſchelden und 
zufrieden das Leben dankbar nimmt, wie es eben If. 
Bin Ich verſtimmt über dieſen oder jenen ärgerlichen 
Vorfall in der Wieihſchaſt, mein Mütterchen troͤſtet 
mich; das iſt ihr früher gerade auch fo geſchehen und 
fie hat es glücklich überwunden. Will ich verzweifeln 
über Unarten der Kinder, jo weiß fle mich zu brru⸗ 
higen und erzählt mir, wie ich's ſelbſt getrieben in 
meiner Kindheſt. Wie ruhig kann ich nan die ge⸗ 
felligen Zrtuden meines Mannes thellen, weiß ich doch 
Haus und Kinder wohlverſoret, denn meine Mutter 
hat es ſich gleich zum Giſetz gemacht, nie zugleich mit 
uns auszugehen. Wunder bar tft es, wie Kinder und 
Dienfidoten ihr gehorchen, trotzdem fe nie ſchilt, nit 
beſtig wird, noch weniger ſchlazt. Wenn ich mit 
meiner Kleinen Heerde zuſammen bin, finde ich ſtets 
Urſache zum Verbitten und Strafen. Wie oſt geratht 
ich in Dips, und darn gibt es Klappfe. Schon die 
Unart der Kleinen, alles anzugreifen, oder das fort- 
währende Fragen macht mich leicht nervös. Alles 
das ſicht mein Mütterchen nicht an, fie laßt es ge 
duldig über ſich ergehen oder ſagt: „Das thun alle 
Kinder in dem Alter!“ Es iſt, als wäre in Ihrer 
Nähe tin jedes artiger und als wüßte Großmaua 
allem Uebel vorzubeugen. Wie oft ſiad mic die Kin 
ver läſtig, ihr find ſie ſtels willkommen, immer hat 
fle ein offenes Ohr für deren Intertſſe, mag es ſich 
um Pferdchen, Puppin oder Briefmarken handeln; 
nicht der ſpannendſte Roman würde fie dergeſtalt feſ⸗ 


Inſerate die 


börig erwärmt. An den Seitenwänden ſtehen hölzerne 
Bänke mit ſchönen, im Rinalſſanceſiyl gearbe teten 
Rücklehnen. Ueber den Bäsken ſieht man in buntem 
Wechſel Gefäße aller Art: Krüge, Gläſer, Majoliken, 
zinnerne Kannen und Schüſſeln, Schalen und Hum⸗ 
pen. Ein langer, zur ganzen Auoftaltung paſſender 
Tiſch vervollſtändigt das Mobiliar. Vor demſelben 
liegt ein Teppich, deſſen Mitte ein Medaillon und 
Blumengewinde auf rothem Grunde zieren. Rings⸗ 
derum lleſt man die Umſchriſt: „Der Menſch lebt 


nicht allein von dem natürlichen Brot, ſondern von 


einem jeten Wort, das da geht aus dem Munde 
Gottes. Durch eine verſchlebbare Glasthür, die zu⸗ 
gleich als Fenſter dient und der Kaſematte Licht giebt, 
gelangt man ins Irtie. Der Uebergang aus dem 
Filſengemach in die Halle des Tages wirkt um jo 
mehr durch den Ort, den man nun betritt. Es 
if ein nur wenige Schritte breites Felsplateau, in 
welches hier der Schloßfelſen mit ſcharfer Abgren⸗ 
zung ausläuft. Faſt ſchwindelnd blickt man in die 
Tüufe hinab, wo die Donau ſchäumend und brau- 
ſend übe: ein breites Wehr hinabſtürzt. Zurück 
gekehrt aus dieſem reizenden Gilaß, vertraut man ſich 
auf dem weiteren Rundgauge dem Führer an. 
Ganz unmöglich iſt es, bei der reichen Ausſtattung 
der vielen Säle, Zimmer und Gänge des Schloſſes auf 
das Einzelne einzugehen. Alte Glasgemälde, koſtbare 
Gobelins, prächtige Waffen und Rüſtungen, reichge- 
ſchnitzte Möbel der Renaiſſancezeit, vielleicht zum größ- 
ten Theil vom Fürſten Karl Anton ſelbſt entveckt und 
als Schätze erkannt, mittelalterliche Oefen mit bemal⸗ 
ten Kacheln, herrliche Schöpfungen altdeutſcher, nie⸗ 
derländiſcher, italieniſcher und franzöſiſcher Meiſter, wie 
Tizlan, Dürer, Cranach, Holdein, und daneben viele 
Gemälde neuerer Zeit, wie z. B. vie Famillenporträte 
und die Feldherren Friedrichs des Großen; koſtbart 
Bijouterlen und ſonſtige plaſiiſche Werke verſchieden⸗ 
fir Art ſieht man überall auf Korridoren, Treppen ⸗ 
wänden, in den Zimmern und Sälen. Ganz beſon⸗ 
ders iſt auf den außerordentlich reich ausgeſtatteten 
Tan zſaal aufmerkſam zu machen, weſcher bei größeren 
Diners auch als Speiſeſaal diest. Man kann ſich 
leicht eine Voiſtelluug machen, wie glänzend das 
Schauſplel if, wenn hier die gewaltigen gold ſchim⸗ 
mernden Kronleuchler ihr ſtrahlendes Licht auf die von 
Gold fropenden Wände und die mit duftigen Ge⸗ 
mälden geſchmückte Decke werfen, während die Tafel 
ſich faſt beugt unter ver Laſt der ſchweren Taſelauf⸗ 
füge und dem reichen Seivier, Ferner erwähnen wir 
den Ahnenſaal und die an Ihn ſtoßenden Karferzim- 
mer, eine ganze Relhe reich aucgiſtaiteter Räume, die 
faſt auſchließlich für dit kalſerlichen Verwandten des 
hohenzollernſchen Hauſts beſtimmt find. Das Haupt 
Intereſſe nimmt jedoch die Kunſihalle in Anſpruch, zu 
welcher die Pläne von den Bauräthen Krüger Düſ⸗ 
ſeldorf und Joſ. Laur in Sigmaringen entworfen 
fiad. Die innere Ausſchmückung wurde dem Profeſ⸗ 
for Andres Müller in Düfjelvorf anvertraut. Ueber 
ber Eingangsthür befindet ſich eine allegoriſche Dar⸗ 
ſtellung der mirtelalterlichen Kunſt. Man erblidt 
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ſeln, daß fie ihn nicht ruhig bei Seite legte, wenn 
eins der Kinder ihr mit einem Aaltegen naht. Lieber 
Himmel! Mit dürfte bel einer Lektüre keins damit 
kommen! Leider vertragen meint Nerven das Stelcken 
nicht; deshalb mußte ich für meine kleine Mann⸗ 
ſchaft geweble Strümpfe laufen, die doch wenig dauer ⸗ 
haft find. Meine Mutter rührt unermüdlich ihre 
Nadel, es ıft unglaublich, in welch kurzer Zeit ſie 
wieder ein paar Strümpfe fertig hat. Faſt ſcheint 
fie keine Nerven zu haber, ſie kennt nervöſce Leiden 
gar nicht und meint, das wärt in ihrer Jugend noch 
nicht Mode geweſen. Auch in anderer Weiſe hilft 
fe uns auf die Strümpfe. Wie ſchwer hielt ee 
früher, die Kinder zu gelmäßigem Spaflerengehen 
zu bringen; tauſend Vorwände gad es da, um zu 
Hauſe zu bleiben. Mit der „Großtl“ geht jedes 
gern und mit Laſt bemerke ich, daß meine Kleinen 
ſeitdem friſcher und fröplicher ausſchen. Jetzt wür⸗ 
deſt Du as usſerer Mittagstafel mehr Freude haben, 
denn Auftrittt wie bet Deiner Anweſeuhelt finden 
nicht mehr ſtatt. Mutterchen pflegt bei Tiſche dit 
Kinder ins Geſpräch zu ziehen; ſte jagt es ſei ja 
faſt dle einzige Zeit, in der fig der Vater an der 
Entwickelung feiner Kinder erfreuen könne. Unfangs 
gab mein Mann gar nicht acht, bald aber legte er 
das Zeitungeblait, das er ſonſt während der Pauſen 
beim Mahle zu leſen pflegte, bei ſeite; er plaudert 
jetzt mit und findet viel Vergnügen daran, den Kin⸗ 
dern Frogen über Geſchichte und Geographie vorzu- 
legen, um ſich von ihren Foitſchritten in der Schult! 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 M., mit Landbriefträgergeld 2 M. 50 Pin. 


Petitzeile 15 Pfennige. 


eine ſitzende weibliche Giſtalt, umgeben von Palette, 
Meißel, Hammer; über dem Fenſter dis Erkers lief 
man: „Erbaut von Karl Anton, Fürſt von Hohen ⸗ 
zollern 1862“, unter dem Fenſter die Deviſe der 
Fürſtin Joſefine: „Gott iſt mein Schuß Der 
Ortner ſämmtlicher Kunſtwerke iſt der fürſtliche Di⸗ 
reltor und Bibliothefar Hofrath Dr. Lehner. Der 
Hauptraum des Gebäudes, der weite und hohe 
Saal, iſt in engliſch⸗gothiſchem Siyl gehalten. 
Eine doppelte Säulenreihe theilt ihn in drei Schiffe; 
fein Licht empfängt er von drei verſchledenen Sei⸗ 
ten. Oberhalb zwieler kleinerer Kabinette befin- 
den ſich noch drei kleinere Gemächer, dit 
Pfahlbautenſachen, römische, keltiſche, germaniſche Antt- 
kaglien und größere Alterthü mer enthalten. Nicht 
minder interefjant iſt die imponirende Waffenhalle, die 
in Being auf Reichhaltigkeit und Arrangement ſich 
jeder Sammlung dieſer Art würdig zur Seite ſtellen 
darf. Der Eindruck, den die zu beiden Selten der 
Wände angebrachten Rüſtungen, Waffen, Fahnen und 
andere kriegeriſche Gegenſtände in ihrer gelungenen 
Aufſtellung hervorrufen, iſt ganz prächtig. Man er- 
blickt unter vielen anderen Rüſtungen die des Grafen 
Eitel Friedrich I. und des Grafen Karl I. von Ho⸗ 
henzollern. Als weitere Famillenſtücke wollen wir nur 
erwähnen den Helm und den Degen des Prinzen 
Anton von Hohenzollern, der im blühenden Alter von 
nicht 25 Jahten am 3. Juli 1866 bel Königgrätz 
fiel. Ferner befinden ſich hier Schußwaffen aller Art, 
ein Hagelgeſchüß aue dem 15. Jahrhundert, Hand⸗ 
ftuerwaffen vom Doppelhaken bis zum Chaſſepot und 
Zündnadelgewehr. Zu dieſer Gattung von Waffen 


gehört auch ein Geſchent Napoleons III., eine K.. 
none nach eigener Erfindung ; ferner die verſchieden- 
fen Jagdmweſſer, brſonders eine große Auswahl von 


Steinſchloßgewehren, intereſſante Radſchloß flinten und 
Fauſtrohrt, ſowie mehrere diſtoriſche Kriegsfahnen. 
Aus all dieſen nur kurzen Andeutungen ift zu er⸗ 
ſehen, wie reich und Intreffant das Innere des Ho⸗ 
henzollernſchloſſes iſt, welches in den nächſten Tagen 
den deulſchen Katier und mit ihm mehrere gektönte 
Häupter und ſehr zahlreiche hohe Verwündte dis Ja⸗ 
delpaares in ſich aufnehmen wird. 

— Aus Csttinſe wird mitgethelll, daß die mon⸗ 
tenegriniſche Regierung die Internſrung aller aus 
Bosnien - Herzegowina nach Montenegro geflüchteten 
Infurgenten im Diſtrilt von Duleigno, als dem von 
der ehemaligen Infurreftiongzone am weiteſten emtlege- 
men, verfügt bat. Mit diefer Verfügung zugleich er⸗ 
folgte eine Bekanntmachung, daß die montene grinlſchen 
Behörden auge wleſen ſtien, Jeden den öͤſterreichlſchen 
Behörden auszuliefern, der bel einer aufrühreriſchen 
Handlung, ſel es an den Grenzen Montenegros, Ye 
es an denen der von Oeſterrrich Ungaen adminiſttirten 
Länder, betreten werden ſollfe. Vielleicht darf man 
in dieſer plößlichen Loy alttät bereits eine Wirkung der 
Entredue von Skiernlewice erblicken. 

— Der beute vo liegende „Temps“ enthält an⸗ 
ſchtinend authentiſche Müthellungen über die Kongo⸗ 
Konferenz. Das ofſigtöſe Organ beſtätigt zunächſt, 
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zu überzeugen. Mein Mann iſt glücklich, mich jetzt 
mehr als ſonſt zu ſelner Verfügung zu haben; Ruhe 
und Behagen ſind bei uns eingezogen und das be⸗ 
kommt mir ſo gut, daß ich meine früheren Farben 
und meine Fülle bald wieder erreichen werde. Bon 
einem Voruttheile gegen Sch vlegermülter iſt bel mel 
nem Gatten keine Rede mehr und wenn ich in irgend 
einer Angelegenheit jeine Entſcheldung verlange, bricht 
er kurz ab und ſagt: „Beſprich das mi Mama.“ 


Ganz beſonders erfreut und entzückt mich, day Müt ⸗ 


terchen auf meine Frage: „Gefällt es dir denn auch 
bei uns ?“ eniſchieden antwortet: „Ich bin glücklich 


bei euch, lie de Kinder, denn ich kann euch nützen, 
habe alſo wieder einen Beruf und weiß, weza ich 


lebe.“ Wenn ich jetzt auch alles was die gute, liebe 
Frau uns leiſtet, ruhig hinnehme, als wenn es ſich 
vos ſeldſt verſtändt, jo thut ich doch zugleich im fhl- 
len das heilige Gelübde, ihr in den Tagen, dle nicht 
ausbleiben können, in den Tagen, wenn die Hin⸗ 
faͤlligkeit und die Gebrechen des Alters fe über⸗ 
kommen werden, hunbertjältig meint Dankbarkeit zu 
bewelſen.“ 


Selbſtredend machte mir dieſer Brief die herz- 


lichſte Freude; er beſtärkte mich in meiner Anſicht, 
daß, wenn auch nicht Immer das Foeal erreicht wird, 


von hohem Stzen doch fein kann: Eine Bro 


mutter im Hauſe. 
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von Deutſchland ausgiag, und die Einladungen in 
der bereits angeführten Reihenfolge ftatifanden oder 
noch fattfinden werden. Dem „Journal des De- 
bats“ gegenüber, welches ausgeführt hatte, daß die 
franzöſiſchen Anſprüche auf gewiſſe Theile Weſtafcikas 
durch die Berliner Konferenz vernichtet werden könn ⸗ 
ten, charakteriſitt der „Temps“ das Programm dieſer 
Konferenz. Der „Temps erklärt ſich in den Stand 
geſetzt, zu verſichern, und das franzöſtſche Gelbbuch, 
deſſen Ausgabe unmittelbar bivorſteht, ſoll das beſtä⸗ 
tigen, daß die Konferenz ſich nicht mit den bereits 
erworbenen Beſitzrechten dieſer oder jener Nation be- 
ſchäftigen ſoll. Es iſt formell flipultet worden, daß 
die Konferenz ſich vielmehr nur mit denjenigen Ter- 
ritorien Weſt Afrikas beſchäftigen ſoll, die augen lick ⸗ 
lich noch ohne Befiger find. Dies ſchließt, wie der 
„Temps“ hervorhebt, unter Anderem jede Kontroverſe 
über die Anſprüche in anderen Theilen Afrikas, z. B. 
auf Madagaskar, aus; Anſprüche, deren Diskuſſion 
in keiner Weiſe in Frage ſteht. Was die framzöſi⸗ 
ſchen Beſitzungen an der afrikaniſchen Weſlküſte be- 
trifft, jo ſetzen die ausgetauſchten Noten in formeller 


Weiſe feſt, daß die Kolonien am Senegal, am Ga⸗ 


bon und am Golf von Guinta vom Programm der 
Konferenz ausgeſchloſſen ſind. Letztere bezweckt eben 
nur, eine Konvention für die Zukunft zum Abſchluſſe 
zu bringen und zugleich dem Welthandel die Eröff⸗ 
nung der großen Gebiete des äquatorialen Afrika zu 
ſichen. Ueber die Kongo⸗Konferenz liegt weiter fol · 
gendt telegraphiſche Mittheilung vor: 

Paris, 14. Oktober. Der „Figaro“ bringt 
ein Schreiben des Botſchafters Courcel vom 29. Sep 
tember an den Fürſten Bismarck bezüglich der afri⸗ 
kaniſchen Angelegenheiten. Nach dieſem vom „Fl ⸗ 
garo“ veröffentlichten Schreiben Hätte die fra zöſiſche 
Regierung den Wunſch ausgeſprochen, die nachbar⸗ 
lichen Beziehungen zu Deutſchland in Afrika im Sinne 
des gegenſeltigen guten Einvernehmens zu regeln. Die 
Aaſichten Frankreichs ſeſen der Handelsfreiheit im 
Kongogebiete günſtig und mit denen Deutſchlands 
identiſch. Die franzöſtſche Regierung habe ſich gleich 
der deutſchen bereit erklärt, die Einladung zu der be- 
vorſtehenden Konferenz; an alle Kabinete zu nichten, 
welche Handelsintereſſen in Afrika hätten. 


— Das „Berl. Tgb.“ erhält über das erſte 
Bombardement von Keelung durch bie 
Franzoſen folgende Schilderung: 

Keelung iſt am 5. Auguſt von Admiral Lespes 
durch den Panzer „La Gallſſtonnſere“, die Korvette 
„Villars“ und das Kanonenboot „Lutin“ bombar 
dirt. Der Admiral kam am 4. Auguſt Mittags zu 
Keelung an und theilte um 2 Uhr dem Zollhauſe 
mit, daß er die chineſiſchen Behörden aufgefordert 
habe, ihm bis zum nächſten Morgen 8 Uhr die For 
tifllationen zu übergeben, widrigenfalls er Feuer gegen 
dieſelben eröffnen würde; er biete den Europäern 
Schuß an Bord ſeiner Schiffe an. 

Die Europäer gingen am 5. Auguſt Morgens 
6 Ubr an Bord des deutſchen Schooners „Johann 
Carl“, in Helligenhafen zu Haufe gehörend, wo ſie 


. von Kapitän Schwartz aufs freundlichſte aufgenommen 


wurden. Bei Empfang der Nachricht zu Tamſin per 


Kurier betreffend das Bombardement am 5. Mor 


gens 2 Uhr wurde der kleine Dampfer „Alice“ mit 
dem Zollaſſiſtenten Mr. Brownlow nach Keelung ge⸗ 
ſandt, um die Europäer nach Tamſin zu bringen. 
Die „Alice“ kam um 71½ Uhr Morgens am 5. in 
Keclung an, Mr. Brownlow fuhr zum Admiral und 
bat ihn, das Bombardement zu verſchleben, damit er 
mehr Zeit habe, die Europäer an Bord zu nehmen; 
der Admiral erwiderte, daß in dreiviertel Stunden 
das Bombardement beginne. Die „Alice“ fuhr nach 
dem „Johann Carl“, nahm die Europäer an Bord 
und dampfte aus Schußweite außerhalb des Hafens. 
Auf den Schlag 8 Uhr betzann das Feuer von den 
drei Schiffen und den Batterien; zwei der letzteren 
feuerten nur jede fünf Schüſſe und ſchwiegen dann, 
da fie von Kugeln überſchüttet wurden; die große 
Batterie, mit fünf Krupplanonen, 18 Zentimeter, 
bewaffnet, feuerte 15 Schüſſe, wovon drei das Ad⸗ 
miralſchiff gerade über der Waſſerlinle trafen und 
die Kugeln 9 Zoll tief ſitzen blieben. Bis 91/ Uhr 
wurde von den Schiffen ununterbrochen aus ſchwerem 
Geſchüß gefeuert; da dann vom Lande von keiner 
Seite das Feuer erwidert wurde, ſchwlegen die ſchwe⸗ 
ren Geſchütze und das Feuer wurde mit Gatling 
lanonen aus den Maſten der zwei großen Schiffe 
gegen die aus den Batterien in die Berge fliehenden 
chineſiſchen Soldaten gerichtet. Die „Lutin“ dampfte 
im Hafen hin und her und warf Bomben in die 
Kaſernen, wobel ein großes Iiſcherdorf, neben der 
großen Batterie gelegen, in Brand gerieth und gänz⸗ 
lich nie erbrannte. Um 11 Uhr wurde das Feuer 
eingeftellt, und die Franzoſen landeten mit 200 
Mann und beſetzten die Batterien, die franzöſiſche 
Flagge aufziehend. Nachher blieben ſie, unter Schuß 
der Kanonen der 2 größeren Kriegsſchiffe, am Lande 
„Lutin“ ging mit Depeſchen des Admlrals nach 
Shangbal zum franzöſiſchen Geſandten Patenotre ab. 
Das Admiralſchiff beleuchtete die ganze Nacht hia⸗ 
durch das Land mit elektriſchem Licht. Die Fran⸗ 
zoſen verloren meter einen Todten noch hatten ſie einen 
Borwundeten. Der Berluſt der Chineſen wird auf 
90 Todte und 100 Verwundete angegeben. 

Am 6. Auguſt Vormittags beſetzten die Fran ⸗ 
zoſen zwei Berge hinter den Batterien und zogen da⸗ 
ſelbſt die franzöſiſche Flagge auf; als fie Nachmittags 
einen dritten beſetzen wollten, wurden ſie von 500 
mit Mauſergewehren bewaffneten chineſiſchen Soldaten 
angegriffen und den Berg hinunter getrieben ; fie lel 
ſteten noch eine kurze Zeit vor der Mauer des Zoll 
hauses Widerſtand, mußten jedoch, bei dem lebhaften 
Feuer der Chineſen, gegen welche die Gatling ⸗Kano⸗ 
nen der zwel Schiffe ſchoſſen, in den Booten nach 


der internationalen Konferenz 


m a 


mit Depeſchen des Admirals an Chefadmiral Courbet 
und mit den Verwundeten nach Fouchon ab. 

Nach Empfang dieſer Nachrichten zu Tamſul am 
9. Auguſt, Morgens, reiſten der Zollhaus Inſpektor 
Herr Farago, der Hafenmeiſter Hummel, der deutſche 
Arzt Dr. Johannſen und der Lootſe Bently mit dem 
drutſchen Dampfer Welle nach Keelung Mittags ab 
und trafen Nachmittags A Uhr ein. Hierbei if zu 
erwähnen, daß die Welle, Kapltän Piper, am 2. 
Auguſt von Tamſul nach Ketlung mit Kanonen, Ge⸗ 
wehren, Patronen und Torpedos für die chinefliche 
N gierung angekommen war, das Entladen der Mu- 
nition jedoch vom Kapitän der franzöflichen Kor⸗ 
vette „Villars“ bel Androhung vom Bombardement 
verhindert war, weshalb ſie am 3. Auguſt, Nichts 
11 Uhr, nach Tamſul zmückgirg und dort ihre La⸗ 
dung ablieferte 

Bel Ankunft in Kerlung kam ein Offizier vom 
Adm ralſchiff an Bord, mit einem Brief des Admi⸗ 
rals, worin derſelbe erklärte, daß er mit Keelung im 
Krieg ſei und, falls die „Welle“ Munition oder Pro- 
viant für die chineſiſche Regierung an Bord habe, er 
deren Entlöſchung verhindern müſſe. 

Um fünf Uhr fuhren wir nach dem Admiral ⸗ 
ſchiff und hatten eine halbſtündige Unterredung mit 
Admiral Lespes, worin derſelbe erklärte, daß er Kee⸗ 
lung als einen chintſiſchen Platz betrachte und in kei⸗ 
ner Weiſe Handel und Wandel beſchädigen wolle; 
daß er ſich als Herr der Batterien betrachte, die Lan⸗ 
dung von Sachen für dle chineſiſche Regierung ner- 
hindern würde, jedoch die Chineſen nicht beläſtige, 
falls fie ihn nicht angreifen; es ſei noch nicht Krieg 
erklärt, aber auch nicht Friede abgeſchloſſen; er er- 
klärte ſich elnverſtanden, daß wir, unter Schutz des 
„Rothen Kreuzis chineſiſche Verwundete an Bord 
nehmen und nach Tamſui befördern könnten. 

Am nächſten Morgen fahren wir nach dem Zoll ⸗ 
hauſe und beſichtigten die Batterien, welche gänzlich 
in Trümmern liegen. Herr Farago beſuchte den Ge⸗ 
neralgouverneur von Formoſa Liu Ming Chang, wel⸗ 
cher gleich nach dem Bombardement von der Stadt 
Bangka, wo er reſidirte, dahin abgereiſt war; der ⸗ 
elbe erklärte, daß er auf jeden Franzoſen, der an 
Land käme, ſchleßen laſſe. Wir fuhren am Montag, 
den 11. Auguſt, um 10 Uhr ab und erreichten Tam- 
ſui um 1 Uhr Nachmittags. Das eng liſche Kanonen ⸗ 
boot „Cockchafer“ befand ſich zum Schutze der Euro⸗ 
päer im Hafen von Tamſul. 

Die Kohlenminen unweit Keelung find auf Be- 
fehl Liu Ming Changs durch Pulver und Keroſin 
zerſtöͤrt; die Kohlenlager in Keeſung find in Brand 
geſteckt. 


Ausland. 


Peſt, 11. Oktober. (Abgeordnetenhaus.) Die 
Interpellation bezüglich der Entrevue in Sklerniewice, 
wilcht der Abg. Iraunyl an den Minifter-Bräfitenten 
gerichtet hat, lautet: 

Der Kalſer von Orſterreich und König. von 
Ungarn, der Kaiſer von Deutſchland, ſowle der ruſſiſcht 
Zar hatten im vergangenen Monate in dem polni- 
ſchen Städtchen SHerniewice eiwe Begegnung, bei 
welcher Entrevue die Monarchen von ihren Miniſtern 
des Auswärtigen begleitet geweſen find, welcher Um- 
ſtand die politiſche Natur und Bedeutung der Ent⸗ 
revue zweifellos macht. Ueber den Zweck und das 
Reſultat der Entreoue wurde aber bisher keine 
authentiſche Mitthellung gemacht. Da aber die 
Keuntuiß des Zwecks und der eventuellen Reſultate 
Uegarn und daher auch das Abgeordnetenhaus ſehr 
intereſſtren, frage ich den Miniſter-Präſtdenten: Iſt 
er geneigt, dem Abgeordnetenhauſe bekannt zu geben, 
welchen Zweck und eventuell welche Reſultate die Ent ⸗ 
revue gehabt hat? Wurde eine Allianz geſchloſſen 
oder ein Uebereinkommen getroffen? Wurde etwas 
ſchriſtlich formullrt oder nur mündlich vereinbart ? 
Wenn ja, auf welche Fragen beziehen ſich die Ab- 
machungen und in welcher Richtung bewegen ſich die- 
felben? Wenn ſchriftliche Abmachungen exlſtiren, if 
der Miniſter geneigt, dieſelben auf den Tiſch des 
Hauſts niederzulegen? 

Die evangeliſche Generalſynode hat geſtern den 
Beſchluß gefaßt, daß die evangeliſchen Superinten⸗ 
denten die Titel Biſchöfe zu führen haben. 

Zur Illuſtration der Peſter Polizel⸗ 
Verwaltung erzählt das „Neue P. Journ.“ 
folgendes: 

Für die Unterſuchung, betreffend den Poſtdieb 
ſtahl von einer Viertel⸗Million, wurde ein ganzes Heer 
von Agenten in Bewegung geſetzt und faſt alle Abend 
der Erfolg der pollzellichen Maßnahmen für die be⸗ 
vorſtehende Nacht vorausgeſagt. Hierbei ging viel 
Wein auf, wochenlang wurde der Sieg beim Becher 
klange gefeiert, das; Poſtkiſichen“ aber blieb dis zum 
heutigen Tage unauffiadbar. Im Laufe dieſer Unter ⸗ 
ſuchung, welche ſich von den verdächtigen Marmaros⸗ 
Szigeter Juden bis zu den Neuſaßer ſerbiſchen Ein- 


brechern erſtreckte, wurde auch ein hleſtzer Uhrmacher, ſigen 


Namens Julius Ktraly, als des Poſtdiebſtahls dringend 
verdächtig, verhaftet, weil er ſich in einem Bergnügungs⸗ 
lokale in der Königsgaſſe Nachts einmal etwas koſt⸗ 
ſpieliger unterhielt, als es ihm ſeine Mittel vielleicht 
erlauben mochten. Der junge Mann blieb wochenlang 
in Haft, und allen Bitten ſeiner Angehörigen, ihn in 
Freiheit zu ſetzen, wurde lein Gehör geſchenkt. Eines Tages 
aber erſchien ein Polizet⸗Agent bei der Mutter des 
jungen Mannes und jagte, ihr Sohn kenne in Frei ⸗ 
heit geſetzt werden, wenn fie 200 Fl. hergebe. Ueber 
dieſen Antrag wurde mehrere Tage lang verhandelt, 
da aber die Familie Kiraly keine 200 Fl. beſaß, die 
von ihr angebotenen Petrloſen aber zurückgewieſen 
wurden, blieb Julius Kiraly in Haft. Lange Zeit 
nach dieſer Affaire erſt wurde er freigelaſſen. Troß ; 
dem die Mutter Kiraly's über das Vorgehen des 
Agenten entrüſtet war, trat ſie dennoch erſt, als die 


den Schiffen flüchten; ihr Verluſt war vier Todte ihrem Sohne bel der Verhaftung abgenommenen 400 


und ſechs Verwundete, während die Chineſen gehn 
Todte verloren. Die Billars ging am ſelbigen Abend 


Fl. nicht zurückgegeben wurden und man ihr ſagte, 
daß dieſes Depot von Gläubigern mit Beſchlag belegt! 
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worden ſei den 
len Sachverhalt in Audienz dem Miniſter des Innern 
ſelbſt vor. Der Vorfall mit den 200 Fl. war nicht 
abzuleugnen, denn es wußten viele Perſonen davon. 
Der Agent gebrauchte deshalb die ſonderbare Aus⸗ 
rede, daß das Ganze eine von ihm und einem Po⸗ 
lizei Konzipiſten verabredete Finte geweſen ſei um zu erfah⸗ 
ren, ob die Familie Kiraly Geld habe, da in dieſem Falle 
die Theilnahme des jungen Kiraly an dem großen 
Poſtdiebſtahle feſtgeſtellt wäre. Der betreffende Polizei 
Konzipiſt behauptete wieder, er ſei zur Ausführung 
dleſer Finte höheren Orts autorifirt worden. 

Paris, 13. Oktober. Der Abgeordnete de 
Roys kündigt feine Ahſicht an, eine Interpellation 
über die Wirlbſchaftepolltik einzubringen. Er verlangt 
Aus kunft darüber, ob die Regierung auf dem Wege, 
welchen ſie durch Einbringung des Geſetzentwurfes über 
die Erhöhung der Viehzölle betreten hat, verharre und 


auch den übrigen Forderungen der Lanpwirthſchaft, 3 


insbeſondere hinſichtlich der Erhöhung der Getreldezölle 
zu entſprechen gewillt ſei. 

Die hieſigen belgiſchen „Republikaner“ amüſtrten 
ſich geſtern in einer Verſammlung nach der Vorbrin⸗ 
gung alles möglichen Unfinnes damit, eine Liga der 
belgiſchen Republikaner zu gründen. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 15. Oktober. Gemäß des $ 18 der 
Städte Ordnung vom 30. Mal 1853 ſcheidet ein 
Dritttheil der Stadtverordneten aus der Verſammlung 
aus und finden die Ergänzungs wahlen am 13., 14. 
und 15. November ſtatt 

— Heute Abend findet in Gera bo w im 
Saale des Herrn Köhler eine von der Stettiner 
Bettel⸗Akademie einberufene Verſammlung 
ſtatt, in der den Grabower Mitgliedern wie den 
Gäſten allgemeine Mittheilungen über Einrichtung, 
Zweck und Erfolge der Akademie gemacht werden ſol⸗ 
len und in der eine Kommiſſion zur Prüfurg der 
aus Grabow zu Weihnachten zu beſcherrenden 
Walſenkinder gewählt werden ſoll. Es läßt ſich bei 
den lobenswerthen Zielen, die die Akademie verfolgt, 
auf eine zahlreiche Betheiligung. der Verſammlung wohl 
rechnen. 


— Dem Hofprediger Wilſing zu Star- 
gard i. Pomm. und dem Paſtor Piper zu Bilm- 
nitz auf Rügen iſt der Rother Adler-Orden 3. Klaſſt 
mit der Schleiſe, ſowie dem evangeliſchen Lehrer und 
Küſter Krahn zu Güntersberg im Kreiſe Saopig 
der Adler der Inhaber des kgl. Hausordens von Ho⸗ 
henzollern verliehen. 

— Schwurgericht. — Sitzung vom 14. 
Oktober. — Anklage wider den Arbeiter Ferd. Fe. 
Wild. Schockey von hier wegen Raubes. 

Der Angeklagte iſt eine bereits vielfach vorbe- 
ſtrafte Perſönlichkeit, nicht weniger als 13 Vorſtrafen 
wegen der verſchiedenſten Verbrechen und Vergehen 
zieren ſein Strafkonto und auch die Steafthat, welche 
ihm heute zur Laſt gelegt wird, zeugt von großer 
Frechheit. Am 7. Jun 1882 kam der Bauer Karl 
Jahnke aus Ladenthin nach Stettin, um bier einige 
Geſchäfte abzuwickeln und zugleich feinem Neffen, wel 
cher hier bei der 4. Komp. des Königs-Regiments 
diente, auſzuſuchen. Er erkundigte ſich bei dem ihm 
zufällig begegnenden Angeklagten nach der Kaſerne 
des Königs-Regiments und dieſer war ſofort bereit, 
Auskunft zu geben, allerdings eine Auskunft nach 
jeiner Manier. Er führte den Landmann nach Tor ⸗ 
nty in ein Gartenlokal und verſuchte der ſelben dort 
mit einem gleichgefinnten Freunde in ein „Kümwel⸗ 
blättchen“ zu verwickeln. Doch der biedere Landmann 
mochte wohl hinreichend vor großſtädtiſchen Bauern 
fängern gewarnt worden ſein und ließ ſich nicht be- 
wegen einen Einſatz zu machen und zog es vor, das 
Lokal zu verlaſſen. Schockey ſchloß ſich ihm wleder 
an und begleitete Jahnle bis zur Turnerſtraße, dort 
ſchlug er plötzlich auf denselben ein und entriß ihm 
ein Portemonnaie mit ca. 13 Mk. Inhalt. Als ſich 
Jahnke zur Wehr ſetzte, entriß ihm Sch. den Stock 
und ſchlug damit ein, doch als Leute herbeikamen, 
liiß ſich Sch. zur Herausgabe von 3 Mk. bewegen, 
ebenfo warf er das Portemonnaie des J. fort, nach. 
dem er ca. 5 Mark herausgenommen hatte. 
feiner heutigen Vernehmung leugnete Schoch die 
That, durch die Beweisaufnahme wurde er jedoch der⸗ 
art belaſtet, daß die Geſchworenen ihn nach kurzer 
Berathung im Sinne der Anklage für ſchuldig er⸗ 
klärten, ihm auch die von der Vertheldigung bean- 
tragten mildernden Umſtände verweigerten. Dem · 
gemäß erkannte der Girichtshof auf 8 Jahre Zucht⸗ 
baus, 8 Jahre Ehroerluſt und Zulaſſung von Poli. 
zelaufſicht. 

Anklage wider den Schneidermelſter Hermann 
Treptow von hier wegen wiſſentlichen Meinelds. 
In der Sitzung der Straflammer 3 des bie 
Landgerichts vom 7. Juli d. J. war Treptow 
wegen fahrläffigen Minelds unter As klage geflellt, 
nachdem jedoch die Beweisaufnahme beendet, war der 
Gerichtshof der Anſicht, daß nicht fahrläſſiger, ſon⸗ 
dern wiſſentlicher Meineid vorliege und wurde deshalb 
die Verweiſung der Sache vor das Schwurgericht und 
die ſofortige Verhaftung des T. beſchloſſen. Heute 
ſtand nun in dieſer Sache Termin an, doch kam die 
Sache noch nicht zur endgültigen Entſcheldung, es 
wurde vielmehr Vertagung beſchloſſen, um noch einen 
1. 3. in Portugal lebenden Hauptbtlaſtungs zeugen 
kommiſſariſch zu vernehmen. Gleichzeitig wurde jedoch 
beſchloſſen, in viſchen den Angeklagten auf freien Fuß 
zu ſetzen. 


— 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Martha, oder: Der Markt zu Richmond.“ Komi. 
ſche Oper in A Akten. Bellevuetheater: 
„Der Raub der Sabinerinnen.“ Schwank in 4 
Akten. 
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— (Mondfinſterniß und Aberglaube.) Man 
ſchrtibt der „Pol. C.“ aus Konſtantinopel, 7. Ok⸗ 
tober: Es giebt hier unter der mohamedaniſchen Be⸗ 
völkerung cine alte Tradition, die auch in die unter⸗ 
Ren Schichten des helleniſchen und armeniſchen Ele ⸗ 
mentes Eingang gefunden hat, welche die Erſcheinung 
der Mon dfinſterniß in kindlich phantaſtiſcher Weiſe da⸗ 
bin erklärt, daß ein Bär von furchibarer Größe das 
himmliſche Geſtirn mit Vernichtung bedrohe. Wenn 
es dem Ungethüm je gelänge, als Sieger aus dem 
Kampfe hervorzugehen, würde der Mond verſchwinden, 
was auch unſeres irdiſchen Planeten Verderben nach 
ſich jöge. Um alſo dem Monde Muth zu machen 
und das Unthier zu erſchrecken, begleitet man hier die 
ganze Dauer des Phänomens einer Mondfinſterniß 
mit heilloſem Gepolter, das man mit allen erdenk 
lichen Kaſſerollen, Kupfergeſchirren und ſonſtigen Lärm ⸗ 
uſtrumenten veranſtaltet, ferner mit Piſtolen - und 
Flintenſchüſſen, die man in der Richtung der zwei 
Duellanten abfeuert. Noch bel jeder Mondfinſterniß 
gab es hier ein infernallſches Getöſe, wobei es auch 
an Unfällen, mitunter beklagens werther Art, nicht fehlte. 
Dies Mal waren alle Maßregeln getroffen, um dieſer 
bedenklichen Uebung, namentlich deim Unweſen des Schie⸗ 
ßens, zu ſteuern, ohne daß es ihr gelungen wäre, es 
gan zu hindern. Während der ganzen Dauer der Mond⸗ 
finſterniß am Sonnabend konnte man ſich in Kon ⸗ 
ſtantinopel in eine Schlacht verjept wähnen. Es gab 
ein unausgeſetztes Gekrache, das namentlich aus den 
Vierteln von Stambul, Tatavia und Tarlabaski am 
heſtigſten lam. Die Polizei möge in der Bekämpfung 
des Unſugs nicht ermüden. Aberglaube und Vor 
unthell laſſen ſich nur ſchrittweiſe überwinden. 

— (Eine Sauregurken Blüthe älteren Styls.) 
Bereits vor hundert Jahren ſcheint die „ſtille Sat⸗ 
fon" ſchon manchem Redakteur ſchwere Sorgen berei- 
tet zu haben, zumal damals die Seeſchlange noch 
nicht in ihre vollen Rechte eingetreten war. Wie 
wan ſich damals zu helfen wußte, zeigt eine Num- 
mer des „Frankfurter Staats-⸗Riſtretto“ vom 28. 
Juni 1782. Dort wird Folgendes berichtet: „Hier 
(in Wien) iſt ohnlängſt der Verſuch gemacht und be⸗ 
währt gefunden worden, Seldenwürmer aus Kalbfleisch 
zu erzeugen. Wem dieſes beliebet, der nehme ohnge⸗ 
führe 10 — 12 Pfund Kalbfleiſch, darlnnen keine 
Knochen, und dieſes jo warm, wle es von der Schlacht⸗ 
bank herkommt. Dieſes Fleiſch wird ſo klein wie 
möglich zerhackt und darauf folgender Geſtalt in einen 
neuen irdenen Topf gelegt. Erſtlich eine Schicht 


Maulbeerblätter, hernach eine Portion Kalbfleiſch und 


auf die Welſe jo lange fortgefahren, bis alles drinnen 
iſt. Obenauf werden wieder Maulblerblätter gelegt. 
Nochmals nimmt man ein altes Hemd, welches ein 
Taglöhner getragen und durchſchwitzt hat. Dieſts 
wird in den Topf geſteckt und mit Leder feſt verbun⸗ 
den. Den Topf ſtellt man in einen warmen, dum⸗ 
pfigen Keller, läßt ihn drei oder dier Wochen ſtehen, 
bis auf dem Fleiſch Maden wachſen, welchts nach 
Beſchaffenbeit des Ortes früh oder laugſam geſchlebt. 
Dieſe Maden nimmt man ſovtel als man will, ſetzt 
ſie auf friſche Maulbeerblätter, welche fe freſſen, dar⸗ 
auf wunderbarer Weiſe ihre Geſtalt in Seſdenwürmer 
ändern, ſpinnen und andere Seidenwürmer erziehen.” 
FR das nicht noch über die Seefchlange? 

— (Ein gutes Zeichen.) „Nun, wle hat die 
Frau Gemahlin die Nacht verbracht?“ — „Gott jet 
Dank, Herr Doktor, es geht entſchieden zur völligen 
Geneſung; le hat eine Taſſe Bouillon genommen und 
dann die Taſſe dem Stubenmädel an den Kopf ge⸗ 
worfen.“ 

— Schöne Redewendung.) Gaſt: Sie, 
Kellner, iR noch einigermaßen wenſchliches Rind- 
fleij da?“ 


———————————— | — 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegrapbiſche Depeſchen. 

Hannover, 13. Oktober, Der Provimial⸗ 
landtag het die Vorlage betreffend die Gewerbekam⸗ 
mern wit großer Majorität angenommen. 

Frankfurt a. M., 14. Oktober. Die „Self. 
Zig.“ melset aus Luzern vom 13. d. M.: Die 


Bel] beste in Umlauf gekommenen Gerüchte über eine Be⸗ 


trieboſtörung auf der Gotthardbahn find nach Erkun⸗ 
digungen, welche bei der Direktion eingezogen wurden, 
darauf zurückzuführen, daß in Folge eines Erdrutſches 
am Nordabhange des Monte Cenere der Perſonenver⸗ 
kehr daſelbſt heute mit Umſteigen bewerkſtelligt wer⸗ 
den mußte. Die Linie ſoll bis morgen früh wieder 
frei ſein. 

Stuttgart, 14. Ottober. Wie der „Staats- 
Anzeiger“ meldet, befindet ſich der König in Behand⸗ 
lung des Wildunger Badearztes Marc, welcher ſich 
in Friedrichshafen aufhält. Die Kur jel von vor- 
züglichem Erfolge begleitet und es laſſe ſich boffen, 
daß mit Durchführung derſelben die gründliche Wie⸗ 
derherſtellung der Geſundhelt des Könige erzielt 
werde. 5 

Paris, 14. Oktober. Das Gelbbuch mit Do- 
kumenten über die weſtafrikantſchen Angelegenheiten ist 
vertheilt worden. Daſſelbe enthält das heute im „Bi- 
garo“ veröffentlichte Schreiben des Botſchaſters Baron 
Courcel an den Jürſten Bismarck und andere Doku⸗ 
mente, welche die in jüngſter Zeit von dem „Tempe“ 
über Zweck und Programm der Konferenz in Berlin 
gebrachten Angaben beſtätigen. 

Petersburg, 14. Oktober. Der Kalſer und 
die Kaiſerin find geſtern Nachmittag nach Gatſchin a 
übergeſiedelt. 

Die Gerüchte von bevorſlehenden Veränderun⸗ 
gen in der Beſetzung höherer Staatämter, insbeſon⸗ 
dere des Kriegs miniſteriums und des Generalgouver 
nements von Warſchau, entbehren gutem Vernehmen 
nach der Begründung. 

London, 13. Ottober. Aus Lima wird ge⸗ 
meldet, die Truppen der Regierung ſelen nach lebhaf⸗ 
tem Kampfe in Tru llo eingerückt. 
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